
L1ICT der Weifßrussen könnten nıcht 1Ur Objekt LUAHSCTEIT: AUS der DPosıition
eiıner reicheren un: entwickelteren Gesellschaft geleisteten Hiltfe se1n, SO11-

ern auch gleichberechtigtes Subjekt in den wechselseitigen Beziehungen,
ein Land, das eigene interessante Erfahrungen und Überlegungen anzubie-
ten hätte.

Kurz ZESARL, ich traume VO einem die Kirchensprache gebrau-
chen authentischen Austausch der Gaben W as annn die deutsche Traditi-

katholischer Vereıne und Verbände den polnischen Katholiken geben?
Was ann die polnische Erfahrung mı1t religiösen Bewegungen den eut-
schen Katholiken bieten? Und WCECNN WIr unls einmal vorstellen, die
Spontaneıtat polnischer Jugendseelsorge MIt der Funktionstüchtigkeit oße 14ndeutscher katholischer Urganisationen verbinden? IDIT: Fragen ließen
sich tortsetzen. Wenn WIr imstande waren, gemeınsam darauf Antworten
tinden, ware das Leben sicher interessanterner oder Weißrussen könnten nicht nur Objekt unserer aus der Position  einer reicheren und entwickelteren Gesellschaft geleisteten Hilfe sein, son-  dern auch gleichberechtigtes Subjekt in den wechselseitigen Beziehungen,  ein Land, das eigene interessante Erfahrungen und Überlegungen anzubie-  ten hätte.  Kurz gesagt, ich träume von einem - um die Kirchensprache zu gebrau-  chen — authentischen Austausch der Gaben. Was kann die deutsche Traditi-  on katholischer Vereine und Verbände den polnischen Katholiken geben?  Was kann die polnische Erfahrung mit religiösen Bewegungen den deut-  schen Katholiken bieten? Und wenn wir uns einmal vorstellen, die  Spontaneität polnischer Jugendseelsorge mit der Funktionstüchtigkeit  Umfrage  deutscher katholischer Organisationen zu verbinden? Die Fragen ließen  sich fortsetzen. Wenn wir imstande wären, gemeinsam darauf Antworten zu  finden, wäre das Leben sicher interessanter ...  Wojciech Pieciak  Der deutsche Katholizismus: die Epoche Lehmann  Wojciech Pieciak ist seit 1991 Redakteur der katholischen Krakauer Wochen-  zeitung „ Tygodnik Powszechny“. Er ist außerdem Autor von Büchern über  deutsche Politik und Zeitgeschichte sowie über das deutsch-polnische  Verhältnis.  „Die Autorität des Amtes wird eine Autorität der Freiheit sein“ — mit diesem  Zitat von Karl Rahner begann die Zeitschrift „Herder Korrespondenz“ (Fe-  bruar 2008) ihren Leitartikel über Kardinal Karl Lehmann und seine Amts-  zeit. Sehr zu Recht, denn die Freiheit zieht sich wie ein roter Faden durchalle  großen Themen, Debatten und Konflikte im deutschen Katholizismus der  zurückliegenden 20 Jahre der Lehmann-Ära — sowohl was sein „Innenle-  ben“ als auch seine Präsenz und seine Wirkung in der Gesellschaft angeht.  Karl Lehmann bleibt zwar Bischof von Mainz, aber zusammen mit sei-  nem Ausscheiden aus der Funktion des Vorsitzenden der Bischofskonfe-  renz endet im deutschen Katholizismus eine bestimmte Epoche. Er war  nicht nur das „Gesicht“ der Kirche in schwierigen Jahren, sondern „ver-  klammerte“ wirksam unterschiedliche Milieus und Anschauungen. Als er  2001 Kardinal wurde, schrieb die polnische Wochenzeitung „Tygodnik  Powszechny“ (eine Zeitung, für die der deutsche Katholizismus stets ein  wichtiger Bezugspunkt war): „Wenngleich er es nicht vermied, andere An-  schauungen zu verkünden als z. B. Kardinal Ratzinger, verharrte er doch  137olJclec Pieclak
Der eutsche Katholizısmus die Epoche Lehmann

Wojciech Pieciak ISE seıt 19917 Redakteur der batholischen Krakauer Wochen-
zeıtung »»; Tygodnik Powszechny“. ErY ıSE außerdem Autor WON Büchern ber
deutsche Politik und Zeitgeschichte sOWLE ber das deutsch-polnische
Verhältnis.

„Die Autorität des Amtes wird eine Autoritat der Freiheit sein“ m1t diesem
/itatVO arl Rahner begann die Zeitschrift „Herder Korrespondenz“ (Fe-
bruar ihren Leitartikel ber Kardinal arl Lehmann und seıne AÄATAtS-
zeıt. Sehr Recht, enn die Freiheit zieht sich W1e€e eın Faden durch alle
großen Themen, Debatten und Konflikte 1m deutschen Katholizismus der
zurückliegenden Z{ Jahre der Lehmann-Ara sowohl W 4S se1n „Innenle-
ben  c als auch seiıne Präaäsenz und se1ine Wirkung 1n der Gesellschaft angeht.

arl Lehmann bleibt ZW ar Bischof VO Mainz, aber MmMIt Se1-
1919 Ausscheiden AaUus der Funktion des Vorsitzenden der Bischofskonfe-
fenz endet 1m deutschen Katholizismus eine bestimmte Epoche: ür W ar

niıcht ur das „Gesicht“ der Kirche 1n schwierigen Jahren, sondern SVCE
klammerte“ wirksam unterschiedliche Milieus un Anschauungen. Als
2001 Kardinal wurde, schrieb die polnische Wochenzeitung „TITygodnik
Powszechny“ (eine Zeitung, für die der deutsche Katholizismus eın
wichtiger Bezugspunkt war): „Wenngleich c5 nicht vermied, andere An-
schauungen verkünden als Kardinal Ratzınger, verharrte doch
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ımmer der VO Lehramt testgelegten Grenze. ManA>4SS Leh-
INann die Kirche zwischen Zz7wel Fallen lenkt zwischen einer Akzentuierung
der sehr rückwärts gerichteten Iradition und den GetahrenI
nünftiger Reformen. Er versöhnt hitzige Liberale un: erklärte 'Traditiona-
listen.“

Was für schwierige Jahre das davon die Sıtuation, der CS

gerade 2001 kam Die Information, A4SS Lehmann den Kardinalshut erhält
der Vorsitzende der Bischofskonferenz ATtete aut ihn schon lange, 4SS
jedes Jahr nıcht LLUTr 1n Deutschland Spekulationen aufkamen), wurde einıge
Tage ach Veröffentlichung der |.ıste der damaligen nNnNeuernannten Kardi-
äle veröfftentlicht. So hatte CS trüher n1ıe gegeben.Umfifrage Lehmann wurde als Sohn elnes Dortlehrers geboren und INa Sagt VO

ihm, A4aSs bäurischen gesunden Menschenverstand, Humorgefühl und
Hartnäckigkeit— Qing keinen öffentlichen Kontlikten und Debatten,
1m Fernsehen, AaUS dem Wege MmMI1t wissenschaftlicher Verwurzelung VeI-

binde iıne Schlüsselerfahrung W ar für ih das Z weite Vatikanische Konzil,
das aus der Niähe beobachtete. Der Philosoph und Theologe hatte, bevor

Bischof un 1987 Vorsitzender der Bischofskonferenz wurde, als Protes-
SOT Dogmatik un Okumenische Theologie gelehrt. Er W ar gul darauf VOTI-

bereitet, seiıne Raolle in einer Zeit wahrzunehmen, als gerade das Konzil un
seine Folgen zentraler Punkt der Debatten 1m deutschen Katholizismus
KG

„Mut ec_HM Treffen VO Entscheidungen, die niıcht allen gefallen werden,
die nıcht prior1 bestätigt werden können und für die INan häufig
Höhergestellte auftreten muss“ das hatte arl Rahner dem Bischoft
gewünscht. Prophetische Worte: In diesen Jahren durchlebte die Kirche
1n Deutschland, wahrgenommen als theologisch-pastorales „Versuchs-
gelände“, eiıne Reihe VO Streitigkeiten, und Lehmann erwarb sich den Ruf
eines Vermittlers (was VO den anderen Bischöfen geschätzt wurde, WenNnn S1E
ıh für die jeweils nächste Amtszeit MIt einer bedeutenden Mehrheit der
Stimmen wählten). Und CS tehlte nicht Spannungen, auch nicht auf der
L.ınıe Deutschland-Vatikan. Zum Beispiel gaben 1993 reı Bischöfe Leh-
IMaNN, Walter Kasper und Oskar Saier) einen Hirtenbriet Fragen (3@2=-
schiedener heraus. S1e forderten eın differenzierteres seelsorgerisches He
rangehen, dafür wurden S1e VO Vatikan kritisiert. Lehmann wiederum kri-
t1isıerte das Dokument der Glaubenskongregation „Dominus Jesus ; das
evangelischen Gemeinschaften den Namen Kirche absprach. ber die
orößte Herausforderung W ar für Lehmann bekanntlich der Streit zwischen
der Deutschen Bischofskonferenz und dem Vatikan die katholischen
Beratungsstellen, die eil des staatlichen Beratungssystems für schwangere
Frauen Wenn INan die Angelegenheit auft das Wesentliche zurück-
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tührt, An handelte 6S sich eın ethisches Problem: Bedeutet die Ausgabe
der Bescheinigungen (Bedingung für die Präsenz 1m System) eine, WEe11l

auch ungewollte, doch tatsächliche Beteiligung der Abtreibung der
aber auch eine Chance, das retten, W 4S FeIHEeN W alr (so dachten Leh-
I111LAaLlil un die me1lsten deutschen Bischöfe).

Wenn VO der Kirche die ede 1St, lieben die Medien Etikettierungen.
arl Lehmann entzieht sich dem Versuch, ihn iın Schubladen „liberaler“ und
„konservativer” Bischöte stecken. Erst kürzlich überraschte (zumiın-
est diejenigen, die seine trüheren Außerungen nicht verfolgt atten) MI1t
einer Reihe entschiedener Feststellungen 7AE Thema Islam; dabei forderte

die gleichen Rechte und Freiheiten für die Christen 1ın islamischen
Ländern, Ww1e€e S1Ee Moslems 1n EKuropa genießen. „Ich moöchte eine Messe 1n oße 14n
Saudiarabien teiern“, außerte in einem Interview für das Berliner Magazın
ACicero .

In nächster Zeit scheiden mehrere 1Ns Pensionsalter kommende Bischöfte
Aaus ihren Ämtern, und der Weggang Kardinal Lehmanns A der Funktion
des Vorsitzenden der Bischofskonterenz schreibt sich eın 1ın den (Gseneratı-
onswandel der Kirche 1n Deutschland. Eın Generationswandel vollzieht
sich heute auch 1n der Kirche Polens.

Be1 allen Unterschieden zwischen dem deutschen un! dem polnischen
Katholizismus die mehrfach beschrieben und diskutiert wurden) 1St die
Freiheit eine Zzentrale Herausforderung der Gegenwart nicht 1Ur für die
deutsche, sondern auch für die polnische Kirche und ihr Lehramt.

Deshalb 1St r nicht Sanz abwegig, einander zuzuschauen und auch e1InN-
mal voneinander lernen. Zum Beispiel, W1€ INa  e innerkirchliche Kontflik-

angeht siehe 1n Polen ZAGE Beispiel die Fälle der FErzbischöte Juliusz
Paetz (Stichwort „sexuelle Belästigung“) und Stanistiaw Wielgus (Stichwort
„Stasi-Zusammenarbeit“); 1n beiden Fällen blieb der Eindruck tehlender
Klarheit und Konsequenz. Affären, auch diejenigen, die auf der ersten Seite
der Zeitungen landen, und die rage, WwW1e€e 11a  = ST lösen soll, die
Glaubwürdigkeit des Amtes bewahren, machen aber das Leben der Kiır-
che niıcht ALULFS:

Fur u1ls Polen und für die polnische „Kirche 1mM Umbruch“ aber
übrigens auch für andere Ortskirchen — Mag die deutsche Kirche der etzten

Jahre 1n vielen Aspekten W1€e e1iın „Truppenübungsplatz“ erscheinen. I Iie
Funktion der Laıien; die Rolle der Theologie; die renzen der ÖOkumene: der
Umgang MI1t Geld:; die Präsenz 1n der Mediengesellschaft; die Siäkulari-
sıerung die a„uch 1n Polen, insbesondere Jungen Menschen, ftestzustel-
len iSt); das Engagement 1m soz1ialen Bereich (auch ber die renzen des
eigenen Landes hinaus) UuSW. ust. Un letztendlichund VOT allem die Grund-
trage der Pastoral: w1e die Institution Kirche auf die Orientierungssuche des
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heutigen, die Freiheit hoch schätzenden Menschen NtiwoOrten soll all das
sind Fragen, bei denen I11all durchaus voneinander lernen 4aNn:

dam Przybecki
eutsche Katholiken S der IC eiınes
Dpolnischen Priesters

Prof. Dr dam Przybecki XS Leiter der Abteilung für Pastoraltheologie
der Theologischen Fahbultät der Adam-Mickiewicz- Universitdt ın PoznanUmfrage Posen UN Chefredakteur der Zeitschrift ,, Teologia Praktyczna CC (Praktische
Theologie).
Ich bın MI1r bewusst, Ass bei der ntwort auf die rage, W1€ eın Pole die
deutschen Katholiken sieht, die Häufigkeit, der Charakter SOWI1e die
Qualität der Begegnungen mıt Gliedern der Ortskirche 1n Deutschland eine
wesentliche Raolle spielen. Wenn 6S diesen Kontakten tehlt, wird 6S ımmer
wieder möglich se1ın, A4Ss die gespenstischen Stereotype geweckt werden,
die VO den Erfahrungen einer tausendjäahrigen, historisch schwierigen
Nachbarschaft geformt wurden! Man I11US5S 1LL1UT die Zzwel etzten Jahre
denken, als 1in Polen eiıne Partei reg1jerte, deren führende Persönlichkeiten
nıcht verhehlten, niemals, nicht einmal ach dem Fall der Mauer, das
Bedürtfnis spuren, das unmittelbar hinter der polnischen Westgrenze lie-
gende Land besuchen.

Meine persönliche Sicht der deutschen Katholiken tormte sich 1in der DPer-
spektive VO ber Jahren, angefangen 1966, als ich als Abiturient, urz
VOTL Beginn des Theologiestudiums, nicht 1LL1UTr mMI1r selber begreiflich machen,
sondern auch vegenüber anderen den Sinn und alle Konsequenzen Jenes
„ Wır vergeben und bitten Vergebung“ begründen MUSSTE, das die polni-
schen Bischöfe 1mM Brief VO 18 November 1965 die deutschen Oberhir-
Len geäußert hatten. Kıniıge Jahre spater, 197/1:; als Diakon ach dem üuntften
Studienjahr Theologie, hatte ich Gelegenheit 1mM Rahmen eines Austau-
sches zwischen den Geistlichen Semiıinaren 1n Poznan/Posen und Erturt
Z7Wel Wochen lang Katholiken auf dem Gebiet der damaligen DDR be-
SCBNECN. Später kamen azZzu ımmer wieder Ireffen 1m Zusammenhang mı1t
seelsorglichen Aufgaben 1n diesem Gebiet, schliefßlich 1976 die Kon-
frontation der erworbenen Erfahrungen mı1ıt der Situation VO Katholiken 1n
Westdeutschland, eine Konfrontation, die se1t jener Zeit bis heute 1n VeOeI>-
schiedenen Formen und 1n Bezug auf unterschiedliche Milieus andauert.

Sehr bewegend für mich 1n der Vergangenheit die Begegnungen
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